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Besessenheıt 1m Hochstift Paderborn zwıischen 1656 und 1658 aufgegriffen, die einem Gutach-
ten des Sanctum Oftt1c1um tührte. Dıie tiete Skepsıs der römiıschen Inquıisıtion den Hexenprozessen
gegenüber wiırd hıer überdeutlich. So stand [1L1all der Vorstellung VO Hexensabbat aufßerst kritisch
gegenüber. Außerdem regelte eıne Instruktion des Oftizıums VO 1620 ZU!T Führung VO He-
XCHNDTOZECSSCH das Vertahren S! da{fß der oder dem Angeklagten genügend Raum AT Verteidigung
blieb Waren dıe Hexenprozesse wiırklıch, Ww1€ HSC6 Wochenzeitschritten ımmer wiıeder be-
haupten, VO den kirchlichen Inquisitionsgerichten geführt worden, ware gar nıcht TSLT Y A die-
SCI] massenhaftten Justizmorden gekommen, dıe NUu schon Nalı (zZenerationen dıie emuüuter be-
schäftigen.

Di1e Reihe der »Hexenforschungs«-Bände, dıe hıer vorgestellt werden ollte, 1St gee1gnet, eın
vielschichtiges und dıtferenziertes Bıld des komplexen Phänomens zeichnen. Die Beıträge, dl€
überwiegend auft eiınem hohen argumentatıven und sprachlichen Nıveau sınd, werden mı1t Sıcher-
heit ZUu Standardrepertoire der Informationsmedien ZU Thema »Hexenverfolgung« werden.
Idies olt iınsbesondere fu r den Band » [ Jas Ende der Hexenverfolgung«, ın dem viele Fragen, die ın
anderen Sammelbänden mI1t her deskriptivem Charakter 11UT angedeutet werden, weıtergedacht
wurden. Ahnlich NECUC Anregungen dürtte der nächste Band der Reıihe bringen, der sıch der He-
xenpolıtiık der 55 1n der Nazızeıt wıdmen wiırd Dieser Ww1€e uch der angekündıgte Band über
»Zentren und treibende Kräfte der Hexenverfolgung« werden das Bild einer orofßen interdiszıplı-

Thomas Beckernaren Forschungsanstrengung allmählich abrunden.

18 un 19. Jahrhundert
OMINIK BURKARD: »()Jase 1n eıner aufklärungssüchtigen Zeit«? Dıie Katholisch-Theologische Fa-

kultät der Universıität Heidelberg 7zwıischen verspateter Gegenreformatıion, Aufklärung und
Kirchenretorm (Contubernium. Tübinger Beıträge ZUr Uniiversıitäts- und Wissenschaftsge-
schichte, Bd 42) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1995 256 Geb 7

Zwischen 1706 und 2117 verfügte die Universıität Heidelberg über iıne Theologische Fakultät, die
die katholische und die evangelısche Theologie eiınem ach zusammentaßte. Das tellte ıne
ZEWISSE Anomalıe dar, WEenn uch anderen Hochschulen gelegentliche Versuche eiıner /Zusam-
menlegung der beıiden, kontessionell schließlich geLreENNLEN Fakultäten stattgefunden haben Daiß
dies 1m Jahrhundert häufiger der Fall seın konnte als selbst ın dem VO der Aufklärung geprag-
ten Jahrhundert, lıegt auft der Hand Aber uch dann, w1e€e LWa ın Würzburg und Breslau, in [Si2-
en und spater 1ın Tübingen (vorübergehend) tführte eın solches Konnubjium mehrheitlich Streıt
und selten einvernehmliıchem Handeln. er Grund für solche Kuriositäten lag 1n historischen
Voraussetzungen. ach der Säiäkularısatıon verschwanden ein1ıge geistliche Instıtutionen, dl€
dernorts den Austall Ausbildungsstätten wettzumachen nahelegte. Im Falle Heidelbergs, Iso
eiınem Phänomen des Jahrhunderts, lag dies der se1mt 16272 verschlungenen Geschichte der
Universıität und iıhrer Landesherren. Der inzwischen längst urprotestantisch, Ja calvınıstisc B7
wordenen Hochschule wurden katholische Reeducation-Mafißnahmen auferlegt.

So gut dıe Heıdelberger Universıitätsgeschichte ertorscht 1St. Diese solıde Lizentiatsarbeıt be-
hauptet Recht, da{fß diese Seıte ihrer Geschichte bıslang noch keıne hinreichende Darstellung
gefunden habe Auch trıtft Z& da{ß die »katholische Z eit« der Uniiversıität 1ın der alteren Universı1i-
tätsgeschichtsschreibung me1st » in den dunkelsten Farben gyeschildert« worden ISt. Auf atholı-
scher Seıite wıederum aufgeklärt theologische Anstrengungen ıhrerseıts verdächtig und yal-
ten als vernachlässıgungswert. Indem schliefßlich diese Fakultät 1807 nach Freiburg Br verlegt
wurde, estand 1n Heidelberg selbst weni1g Neıgung, eiıner nıcht mehr vorhandenen Vorgeschichte
nachzuspüren. All dies W ar eın Glückstall für den Vertasser. Da die Quellenüberlieferung aufßser-
ordentlich gut WAal, konnte diese »Forschungslücke« mMI1t seiıner Arbeıt tüllen.

In sıeben Kapiteln schıildert Burkard den Gang der Ereignisse. Eıne kurze Vorbemerkung über
die Sıtuation Begınn des Jahrhunderts leitet über ZU!r Errichtung der Fakultät und den Aus-
bau bıs ZUrTFr Mıtte des Jahrhunderts. Der restauratıve Charakter Iso ıne verspatete Gegen-
retormatıon wiırd 1mM 7zweıten Kapıtel, die innerunıversıtäiären Auseinandersetzungen fürwahr
sehr zahlreich 1m drıtten behandelt. [)as vierte Kapıtel wendet sıch der Aufklärung und der Kır-
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chenretorm Z die mıt der Berufung eınes aufgeklärten Theologen ZU Ertolg yeführt wiırd. er
Übergang Baden und dıe Notwendigkeıt eıner Neuorganısatıon werden 1M sechsten und das
Ende dieser Fakultät 1m siebten dargestellt. Eın zusammenfassender Schlufß beschliefßt die gründlı-
che Arbeıt. S1e zeıgt, da{ß OLZ anfänglıcher angstlich retardierender Lehren allmählich aufgeklärt
katholische Posıtionen uch 1ın Heidelberg erzielt wurden. [)as tührte dazu, da{fß ab 1/74 dıe Fa-
kultät, Sanz anders als u  , relatıv iınhomogen wurde Neuerer standen diejenıgen, die AT1IIll

bewährten Alten testhalten wollten. Insbesondere Lehrstühle für Kirchengeschichte, orijentalısche
Sprachen und Kxegese standen für die Neuerungen, Danz W1e€ uch andernorts.

Idıies treilıch behandelt die Arbeıt kaum. Der Vertasser beschränkt sıch ausschließlich aut seınen
Gegenstand, W as keın Nachteıl seın raucht. Andererseıts ware gewifß vorteilhaftt BCWESCHIL,
uch Arbeiten A4AUS Jüngerer Zeıt, dıe sıch mı1t diesen Phänomenen, aber ben anderen COrten betas-
SCIL, ate 7 A zıehen. [)as hätte gelegentlich ıne AauUSgEWOBCHNEIEC Darstellung ermöglıcht
un! hätte dıe Heıdelberger Verhältnisse besser 1n dıe allgemeıine Entwicklung der Uniiversıitäten
des Reichs 1m Jahrhundert einordnen lassen. Jedoch, für ıne Lizentiatsarbeıt ware das viel-
leicht zuvıel weıteren Anstrengungen SCWESCH. Alles 1n allem hat Burkard mıiıt seinem uch eın
nıcht unınteressantes Kapıtel der Heıidelberger Universitätsgeschichte aufgeblättert. Indem 1m
Anhang Auszüge AaUsS Statuten und weıtere Texte, ıne Liste der fraglıchen Protessoren Je nach iıh-
z}  . Diszıplınen, w1e€e uch eın biographisches Verzeichnis und die Vorlesungsverzeichnisse mıiıtteılt,
hat für seınen Gegenstand 1ne Art leiınes Handbuch erstellt. Notker Hammerstein

KLAUS KELLER: Die Lıturgıie der Eheschließung 1ın der katholischen Aufklärung. FEıne ntersu-
chung der Reformentwürte 1MmM deutschen Sprachraum (Münchener Theologische Studien.
I1 Abt., Bd 51 St Ottilien: EOS Verlag 1996 KK 74() Geb 128—

Dıie Bedeutung der Arbeıt für den südwestdeutschen Raum bekundet schlaglichtartig eın Buchzi-
2 In Deutschland sind die me1lsten aufgeklärten Trauungsformulare 1mM FEinfluß%bereich des Kon-
STtanzer Generalvıkars VO Wessenberg entstanden (S 166) 7u Begınn wiırd ın eiıner gCc-
schickten Hinführung die Frage gestellt: Warum betfafßt 11a sıch lıiturgiewissenschaftlich mıt
eiınem Thema des Jahrhunderts? Die ntwort kurz Die meılsten Probleme der heutigen
Kırche sınd dıe gleichen w1€e damals, nıcht zuletzt Fheverständnıs und Trauungsfeıer. Dabe! stand
dem teilweiıise aufgeklärten Bewulßfitsein mancherorts »abergläubisch gepragtes Lebensgefühl D
genüber« (S 2) Fıne kurze Skızze der Forschungslage schliefßt sıch Sodann werden dıe Anlıe-
SCH der Aufklärung SOWI1Ee das gottesdienstliche und soziokulturelle Umfteld der Trauung geschil-
dert ®) 6— Dabe! hätte ine umfangmäfßige Straffung uch ın anderen Partıen keinestalls
geschadet.

Kern der Dissertation 1St » Di1e lıturgische Feıer der ITrauung« S 102-631). Dabe1 werden die
zeıtgenössıschen Diözesanrıtualien SOWI1e das Rituale omanum (revidıerte Fassung VO

orunde gelegt. Ihnen sind handschriftftliche und gedruckte FEntwürte der Aufklärung gegenüberge-
tellt, uch Finflüsse 1ın offiziellen Bistumseditionen werden nachgewıesen. Bemerkenswert, da{ß
dıe Retormer tradıtionelle Formulare nıcht generell negatıv, wohl aber als verbesserungsbedürttıg
bewerteten S 109-115). Die Einzelanalyse ergıbt: Der Vorbereıtung SOWIEe dem Umtfteld des Ehe-
abschlusses kommt oroßes Gewicht Z& dıe Trauung innerhalb der Messe 1St nıcht der Regeltall.
Neben gebührender Eröffnung der Feıer wiırd biblisch gepragte deutsche Verkündigung (Lesung,
Gebet, Gesang) sSOwl1e inhaltlıch und tormal rauchbare Predigt gefordert. Die 1MmM Rıtuale der alten
Metropole Maınz 1551 erstmals enthaltene deutsche Musteransprache W al dabe! lange eıt Leitli-
n1ıe. Der Bereich Ehekonsens (beider Partner) blieb vielfach tradıtionell, bel der Segnung der Rınge
nebst unterschiedlicher Übergabe (>»Ringwechsel«) und (priesterlicher) Bestätigung esteht Ten-
en7z ZUr Volkssprache. Erwähnenswert: DDer TIrend wel Rıngen (also uch eiınen tür den
Bräutigam) wırd deutlicher, desgleichen die Wertung des »Handschlags« der Brautleute SOWI1e die
Auffassung, da{fß sıch diese (gegenseıt1g) das »Sakrament spenden«. Der tolgende (zweıte) Redetext
yeht meıst onkret autf Details eın (Pflichten 310} Beım »Segen über das Brautpaar« (innerhalb
und außerhalb der Messe) ex1istieren unterschiedliche Modelle. An Sonderbrauchtum se1l erwähnt:
Segnung nebst Austeilung des Hochzeıitsweıines, Kufß der Brautleute und Segnung ıhrer Kleider
bzw Kränze. Vereinzelt treten auf Anweısungen ZUuU Hochzeıtszug, Geleıt der Braut ZUT Kırche,


